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Die vorliegende Publikation basiert auf der Dissertati
on, die Elke Bujok 2002 im Fachbereich Geschichts- und
Kunstwissenschaften der Freien Universität Berlin ein

gereicht hat. Es handelt sich somit um eine kunstwissen
schaftliche Arbeit, nicht um eine ethnologische. Obwohl
die Autorin auch Ethnologie studiert hat und an einigen
Stellen auf Debatten in der neueren Ethnologie ver

weist, allerdings ohne sie näher vorzustellen, geht sie das
Thema insgesamt aus einer nicht-ethnologischen, relativ
unkritischen Perspektive an, wobei die Arbeit dennoch
auch für Ethnologen von Interesse ist. Das Ziel der Au
torin ist es, die Denkweise und das Weltbild der Begrün
der von Kunstkammern zu präsentieren, nicht deren In

tentionen zu hinterfragen. Daher beschränkt sich die
Analyse der Rezeption der Kunstkammern auf zehn Sei
ten (S. 170-180), wobei die vorgestellten Sammlungen
lediglich auf zwei Seiten besprochen werden (S. 178-179)
(der Buchrückentext des Verlags ist daher etwas irrefüh
rend). Schwerpunkt der Arbeit ist eine detaillierte und
überaus umfassende Vorstellung von drei Kunstkam
mern sowie einer Inszenierung am Stuttgarter Hof.
Oberflächlich betrachtet wirkt die Auswahl auf drei süd

deutsche Sammlungen etwas mager. Dieser Eindruck
täuscht allerdings, denn bei genauer Betrachtung zeigt
sich die ungeheure Fleißarbeit, die hinter dieser Arbeit
steckt. Die Autorin hat sich regelrecht durch Archive ge
wühlt und dabei zahlreiche interessante Details über

Sammlungen, die schon lange zerstört wurden und daher
nicht mehr betrachtet werden können, zusammengetra
gen (es handelt sich um Archivmaterial aus Marburg,
München, Stuttgart und Ulm. sie listet zwar auch Berlin
auf, allerdings ohne Angabe des Materials aus Berlin).
Ihr Hauptaugenmerk ist auf Kunstkammern in Süd
deutschland gerichtet, wenngleich im Text an einigen
Stellen auch Wien und die Habsburger Höfe erwähnt
werden. Der Hauptteil der Arbeit präsentiert überaus
umfassend Geschichte und Inhalt der drei Kunstkam
mern, und zwar der Kunstkammer der Wittelsbacher in

München (1565-1606, auf S. 77-102), die Herzogliche
Kunstkammer in Stuttgart (1596-1750) einschließlich
der Kunstkammer des Johann Jakob Guth von Sulz-

Durchhausen (auf S. 103-128), sowie das Exoticophyla-
cium Weickmannianum des Kaufmanns Christoph
Weickmann in Ulm (1653-1681, auf S. 129-142). Es han
delt sich somit um zwei fürstliche und eine bürgerliche
Sammlung plus der ebenfalls als bürgerlich geltenden
Sammlung des Johann Jakob Guth von Sulz-Durchhau-
sen. Anhand dieser Sammlung beschreibt die Autorin,
welche Objekte gesammelt wurden (anhand Inventarlis
ten), wie sie angeordnet und präsentiert wurden (anhand
von Beschreibungen von Besuchern), wie teuer sie wa

ren (anhand von Kaufunterlagen) und mitunter sogar,
welche Informationen über die Objekte bekannt waren
(z.B. anhand von Eintragungen im Inventarbuch). Das

Ergebnis ist eine Auseinandersetzung mit Sammlungen,
die zwar heute nicht mehr existieren (ein Großteil der
Objekte ist nachweislich zerstört), die aber für die spä
tere Entwicklung der Auseinandersetzung mit fremden
Kulturen wichtig waren. Das Buch bietet somit eine fas
zinierende Einsicht in die Vorgeschichte der Ethnolo
gie.
In der Einleitung (S. 9-12) begründet die Autorin die Ein
grenzung auf Africana (= Subsahara) und Americana (vor
allem aus Mexiko, Karibik und Brasilien) damit, dass die
se Regionen von Europäern erst seit dem 15. und 16. Jahr
hundert bereist wurden und die Form der Begegnung und
Auseinandersetzung daher nach den gleichen Mustern
verlief. Wie sie allerdings später, vor allem im Schlusskapi
tel, deutlich hervorhebt, beschränken sich die Analogien
auf die Rezeption in bestimmten europäischen Regionen
und sollte daher stärker differenziert werden. Hier zeigt
sich bereits, dass sich die Autorin etwas zu sehr mit ihrem

„Forschungsgegenstand“ identifiziert hat. Genau wie in
der Frühen Neuzeit gerne generalisiert wurde und von
„den Indianern“ und „den Afrikanern“ gesprochen wur
de, neigt auch die Autorin zu Verallgemeinerungen. Dabei
ergeben ihre Detaildarstellungen im Hauptteil durchaus
ausreichend Erkenntnisse, allerdings nicht über Europa
insgesamt, wie behauptet wird, und auch nicht über die
Region „nördlich der Alpen“, wie die Autorin mitunter
einschränkend betont, denn z.B. Skandinavien wird nicht

mit einem Wort erwähnt. Das ist auch nicht notwendig,
zeigen die zusammengetragenen Daten doch eine interes
sante Fallstudie, die eventuell von anderen Forschern auf

andere Regionen übertragen werden kann. Dieser Ver
such, anhand einer Detailstudie zu verallgemeinern, ist
überflüssig und schlägt auch fehl.
Nach der Einleitung folgt, zunächst etwas zusammen
hanglos, die Beschreibung einer Inszenierung der „Köni
gin Amerika“ am Stuttgarter Hof (S. 13-24); der Kom
mentar und damit die Erklärung dazu folgen erst am
Ende des Buches (auf den Seiten 143-160). Wenngleich
sich die Beschreibung sehr flüssig liest (im Unterschied
zur Einleitung) war ich anfangs etwas ratlos über Sinn
und Zweck dieser netten Beschreibung. Die Performance
Studies haben sich ausgiebig mit der Analyse solcher In
szenierungen auseinandergesetzt, was leider der Autorin
entgangen zu sein scheint.

Anschließend folgt ein weiteres einleitendes Kapitel über
„Die Neuen Wellen und Europa in der Frühen Neuzeit“
(S. 25-44). Hier gibt die Autorin einen Überblick über die
Entdeckungsgeschichte, wobei sich hier bereits ein zen
traler Mangel der Arbeit zeigt: ihre unkritische Auseinan
dersetzung mit schriftlichem Material (Stadens Buch wird
beispielsweise als ein wichtiges ethnographisches Zeugnis
genannt, ohne es in den Kontext zu stellen, S. 41), was

heutzutage nicht nur in der Ethnologie, sondern auch in
anderen Disziplinen nicht mehr geht, insbesondere für
eine Dissertation. Ich habe mich beispielsweise gefragt,
warum sie nicht auf die lateinamerikanistische Bearbei

tung von Reiseberichten und anderen Quellen aus dieser
Zeit zurückgreift (z.B. Wehrheim-Peuker 1989 oder Hof
mann 2001, beides hervorragende Untersuchungen von
frühen Amerikatexten). Die verständliche Abneigung der
Autorin gegen postmoderne Methoden geht hier etwas zu
weit. Sie verweist einerseits auf die Existenz der Reisebe-


